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cundum obiectum), dıe ertüllt cSe1n II1LUSS, damıt e1ne Handlung verecht 1St, wırd das
Gerechte YVENANNLT, „und das 1St. das Recht“.

Vıtorias Kkommentar arbeıitet We1 Unterschiede heraus: (2) den Unterschied 7W1-
schen der Gerechtigkeıit und den anderen Tugenden. Wenn jemand die Tugend der Ma-
(Sigkeıt beachtet, nutzt siıch celbst und nıcht den anderen; WCI1IL S1e verletzt, chadet

1L1UI siıch celbst und keinem anderen. Wer die Tugend der Gerechtigkeit beachtet,
nutzt nıcht siıch elbst, sondern dem anderen; W S1e verletzt, chadet dem anderen; b
den Unterschied zwıischen dem Gegenstand (obiectum) der Gerechtigkeit und dem der
anderen Tugenden. Der Gegenstand der Gerechtigkeit wırd ausschlieflich durch dıe
Beziehung ZU anderen bestimmt: die Eigenschaften des Handelnden sind dabe1 hne
Bedeutung. Wenn jemand M1r elıne estimmte Summe veliehen hat, 111U55 1C S1e ıhm
zurückzahlen, ob 1C ALIIL b11'1 der reich. Wıe 1e] 1C. der triınken kann, hne die
Mäfßigkeit verletzen, hängt dagegen Vo meıner körperlichen Konstitution ab
Nıcht alles, W A vul 1St, 1St. uch verecht, uch nıcht alles, W A für den anderen vul 1St.
Wenn 1C. eınem anderen schenke, 1St das nıcht verecht. Dıie Beziehung aut den
anderen 1St. elıne notwendige, ber keine hinreichende Bedingung dafür, A4SSs e1ne Hand-
lung verecht 1St. Als 7zweıte Bedingung 111U55 „dıe Notwendigkeit des Geschuldeten“
(necessitas debitt) hınzukommen. Lc 111055 W dem anderen veben, we1l 1C ıhm
chulde Der andere hat für miıch vearbeitet; daraus erg1bt siıch die Notwendigkeıt, A4SSs
1C. ıhm den entsprechenden Lohn zahle:; der andere hat M1r Geld veliehen, daraus erg1ıbt
sıch für miıch die Notwendigkeıt, ıhm zurückzuzahlen.

Ist der Begritff des Rechts eın ursprünglicher der eın abgeleiteter Begritff (brimıtivum
mel derivatum)? ıtor1a zıtlert Ulpian, vemäfß dem Recht VOo.  - Gerechtigkeıit abgeleitet
1St. Thomas die vegenteıilıge Auffassung, ennn „CI Sagl, A4SSs das Recht (zegen-
stand der Gerechtigkeit Se1. Nırgends hat I1la  H ber vesehen, A4SSs eın Gegenstand VOo.  -

selinem Vermogen den Namen bekommt, sondern vielmehr das Gegenteıl.“ uch Ul1-
pıan vebe Z A4SSs das Recht Gegenstand der Gerechtigkeit sel, ennn SAn Gerechtig-
keit S e1 „‚der feste und beständige Wılle, der eınem jeden se1n Recht zutellt'  ‚CC (11)’ weıl
der Gegenstand siıch nıcht Vo Habıtus herleıitet, folgt uch ALUS se1ner Aussage, A4SSs
sıch das Recht nıcht VOo.  - der Gerechtigkeıit herleitet. ıtor1a verweıst aut die Erwı-
derung des Thomas, W heifßst, A4SSs der Sprachgebrauch die ursprüngliche Bedeutung
e1nes Wortes nomen) andere, anderes bezeichnen, und tormuliert cse1ne eıyene
Posıtion: „Recht benutzt I1  b aut e1ne Welse 1mM eigentlichen 1nnn für das Gerechte,
für das, W A verecht 1St. Und 1n diesem 1nnn 1St. das Recht der Gerechtigkeıit nıcht nach-
veordnet, h’ Recht 1St. der ben angeführten Begründung nıcht nach der (je-
rechtigkeıit benannt“ (13) In e1ıner anderen Verwendungsweise wırd Recht für die Kunst
der Rechtsfindung vebraucht, 1n wıeder e1ıner anderen für das (jesetz. In diesen beiden
Verwendungsweisen 1St. Recht der Gerechtigkeit nachgeordnet. RICKEN 5. ]

LD AwWwIT WORKU KIDANE, The Ethics of Zär  d Ya’aqob. reply the hıistorical and relı-
Y10U15 violence 1n the seventeenth CCNLUrY Ethiopia (Tesı Gregoriana. Serie Filosofia;
Band 30) Roma Editrice Pontificıa UnLversitä (Gregoriana 20172 464 S’ ISBEN G / S
E E

Dıie eiıhe „ Jesı Gregoriana”“ veröftentlicht ach eigenem Bekunden ein1yE der besten der
(sregoriana angefertigten Dissertationen 456) Die vorliegende phılosophische Studche V  H
Dawıt Worku Kıdane Verf.) W d dıiesem Anspruch vorbildlicher We1se gerecht. Ö1e be-
tasst sıch mıiıt der Ethik des athiopischen Philosophen Sär  d Ya’aqob ZY) (1600-1692)}, dıe
dieser seıiner SOKCNANNLEN „Untersuchung“ dargelegt hat. (Der Rez. folet be1 der Translıte-
ratıon den Vorschlägen des Verf,.s, der sıch auf den der Encyclopaedia Aethiopica tormulier-
ten Standard berutt 27 ]} Be1 dieser „Untersuchung“ handelt sıch e1ne 1 deutschspra-
chigenphılosophısch Raumnurwen1?bekannte, rechtkurze rehm10nsphilosophısch-ethische
Schritt. Ö1e wurde oft dem Italıener (usto da Urbino, eınem Jhadt. 1n Athiopien wırken-
den Mıssıonar, zugeschrieben. In einer umfangreichen Studıe hat jedoch der kürzliıch VEerSIOr-
ene Gelehrte C'laude Sumner 5. ] (Ethiopian philosophy; vol. IL Addıs Ababa: Commercı:
Printing Press mıiıt überzeugenden Argumenten, denen sıch uch der ert. anschliefit
(5_9 ' dıe Authentizıtät der „Untersuchung“ nachgewiesen.
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cundum se obiectum), die erfüllt sein muss, damit eine Handlung gerecht ist, wird das 
Gerechte genannt, „und das ist das Recht“. 

Vitorias Kommentar arbeitet zwei Unterschiede heraus: (a) den Unterschied zwi-
schen der Gerechtigkeit und den anderen Tugenden. Wenn jemand die Tugend der Mä-
ßigkeit beachtet, nützt er sich selbst und nicht den anderen; wenn er sie verletzt, schadet 
er nur sich selbst und keinem anderen. Wer die Tugend der Gerechtigkeit beachtet, 
nützt nicht sich selbst, sondern dem anderen; wer sie verletzt, schadet dem anderen; (b) 
den Unterschied zwischen dem Gegenstand (obiectum) der Gerechtigkeit und dem der 
anderen Tugenden. Der Gegenstand der Gerechtigkeit wird ausschließlich durch die 
Beziehung zum anderen bestimmt; die Eigenschaften des Handelnden sind dabei ohne 
Bedeutung. Wenn jemand mir eine bestimmte Summe geliehen hat, muss ich sie ihm 
zurückzahlen, ob ich arm bin oder reich. Wie viel ich essen oder trinken kann, ohne die 
Mäßigkeit zu verletzen, hängt dagegen von meiner körperlichen Konstitution ab. – 
Nicht alles, was gut ist, ist auch gerecht, auch nicht alles, was für den anderen gut ist. 
Wenn ich einem anderen etwas schenke, ist das nicht gerecht. Die Beziehung auf den 
anderen ist eine notwendige, aber keine hinreichende Bedingung dafür, dass eine Hand-
lung gerecht ist. Als zweite Bedingung muss „die Notwendigkeit des Geschuldeten“ 
(necessitas debiti) hinzukommen. Ich muss es dem anderen geben, weil ich es ihm 
schulde. Der andere hat für mich gearbeitet; daraus ergibt sich die Notwendigkeit, dass 
ich ihm den entsprechenden Lohn zahle; der andere hat mir Geld geliehen, daraus ergibt 
sich für mich die Notwendigkeit, es ihm zurückzuzahlen. 

Ist der Begriff des Rechts ein ursprünglicher oder ein abgeleiteter Begriff (primitivum 
vel derivatum)? Vitoria zitiert Ulpian, gemäß dem Recht von Gerechtigkeit abgeleitet 
ist. Thomas vertrete die gegenteilige Auffassung, denn „er sagt, dass das Recht Gegen-
stand der Gerechtigkeit sei. Nirgends hat man aber gesehen, dass ein Gegenstand von 
seinem Vermögen den Namen bekommt, sondern vielmehr das Gegenteil.“ Auch Ul-
pian gebe zu, dass das Recht Gegenstand der Gerechtigkeit sei, denn er sage, Gerechtig-
keit sei „‚der feste und beständige Wille, der einem jeden sein Recht zuteilt‘“ (11); weil 
der Gegenstand sich nicht vom Habitus herleitet, so folgt auch aus seiner Aussage, dass 
sich das Recht nicht von der Gerechtigkeit herleitet. Vitoria verweist auf die erste Erwi-
derung des Thomas, wo es heißt, dass der Sprachgebrauch die ursprüngliche Bedeutung 
eines Wortes (nomen) ändere, um anderes zu bezeichnen, und er formuliert seine eigene 
Position: „Recht benutzt man auf eine Weise im eigentlichen Sinn für das Gerechte, d. h. 
für das, was gerecht ist. Und in diesem Sinn ist das Recht der Gerechtigkeit nicht nach-
geordnet, d. h., Recht ist wegen der oben angeführten Begründung nicht nach der Ge-
rechtigkeit benannt“ (13). In einer anderen Verwendungsweise wird Recht für die Kunst 
der Rechtsfi ndung gebraucht, in wieder einer anderen für das Gesetz. In diesen beiden 
Verwendungsweisen ist Recht der Gerechtigkeit nachgeordnet. F. Ricken S. J. 

Dawit Worku Kidane, The Ethics of Zär’a Ya’əqob. A reply to the historical and reli-
gious violence in the seventeenth century Ethiopia (Tesi Gregoriana. Serie Filosofi a; 
Band 30). Roma: Editrice Pontifi cia Università Gregoriana 2012. 464 S., ISBN 978-
88-7839-222-9.

Die Reihe „Tesi Gregoriana“ veröffentlicht nach eigenem Bekunden einige der besten an der 
Gregoriana angefertigten Dissertationen (456). Die vorliegende philosophische Studie von 
Dawit Worku Kidane (= Verf.) wird diesem Anspruch in vorbildlicher Weise gerecht. Sie be-
fasst sich mit der Ethik des äthiopischen Philosophen Zär’a Ya’əqob (= ZY) (1600–1692), die 
dieser in seiner sogenannten „Untersuchung“ dargelegt hat. (Der Rez. folgt bei der Translite-
ration den Vorschlägen des Verf.s, der sich auf den in der Encyclopaedia Aethiopica formulier-
ten Standard beruft [27]). Bei dieser „Untersuchung“ handelt es sich um eine im deutschspra-
chigen philosophischen Raum nur wenig bekannte, recht kurze religionsphilosophisch-ethische 
Schrift. Sie wurde oft dem Italiener Giusto da Urbino, einem im 19. Jhdt. in Äthiopien wirken-
den Missionar, zugeschrieben. In einer umfangreichen Studie hat jedoch der kürzlich verstor-
bene Gelehrte Claude Sumner S. J. (Ethiopian philosophy; vol. II. Addis Ababa: Commercial 
Printing Press 1976) mit überzeugenden Argumenten, denen sich auch der Verf. anschließt 
(85–93), die Authentizität der „Untersuchung“ nachgewiesen.
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Dıie Schruft des ert. enthält csechs Kapıtel und ‚W O1Anhänge. Dıie Anhänge biıeten den
äthıopischen ext b7zw. C1LI1C eigenständıge englische Übersetzung der „Untersuchung“.
Den deutschsprachigen Leser wırd ıinNteressierenN, A4SS C1LI1C Übertragung dieser Schrift ı1115

Deutsche bereıts 1916 VOo.  - Ennı Liıttmann vorgelegt wurde (Berlın CLurtius), nachdem
dieser 1904 Corpus Scriptorum Christianorum Orizentalium den äthıopischen ext und
dessen lateinısche Übersetzung publıziert hatte Im ersten Kap beschreıibt der erft die
politischen und relıg1ösen Verhältnisse Athiopıen des 1/ Jhdts Er bespricht diesem
Zusammenhang den damalıgen Stand der Beziehungen 7zwıischen äathıopischem Staat und
äathıopischer Kırche, Konflikte nnerhalb dieser Kırche, die se1nerze1t1gen miılitärischen
Auseinandersetzungen MIi1C dem Islam und die damalıge Raolle des Katholizismus ı thi-
D:  11 Insbesondere die Auswirkungen der Konversion des äthıopıischen KO-
I1155 Susanyos ZU. Katholizıismus und die damıt verDbDundene vorübergehende Annahme
des römiısch katholischen Glaubens als Staatsrelig10n durch das Edıkt VOo.  - 1676 (57 7/0)
Iheser Kontessionswechsel der anderem dıe Reordination VOo.  - Priestern die Re-
konsekration VO:  - Kırchen und die Wiedertaute enheimischer Chrısten ZUF Folge hatte
(63)’ wurde VOo.  - oroßen Teıllen der Bevölkerung nıcht akzeptiert und führte vewaltsa-
111  - Auseinandersetzungen 7zwıischen Anhängern und (zegnern der Kontession
VO:  - denen der Christ W AlL. hne sıch bestimmten Kontession bekennen
unmıiıttelbar betroftten Wl SO wurde be1 Susanyos denunzıert und MUSSIE fliehen
Kap wıdmet sıch allgemeiınen Analyse der „Untersuchung anderem ıhrer
Struktur und Charakteristik Der erft Verwelst Recht auf ıhre dialogische Anlage
Ihese sıch beispielsweise anhand VOo.  - Gebeten und Selbstgesprächen ZıiıUuert oft
die Biıbel vorwıegend die Psalmen Fın Verzeichnis dieser Stellen oibt der erft nde
SCIL1LCI Studie Obwohl sıch erster Linme dıe damalıge einheimiısche Bevölke-
PULLS wendet 1SE dem erft arın ZU:  MeEnN, A4SS die dort entwickelte thık der (je-
waltlosigkeıt allz allgemeın als Vorbild für den interrelig1ösen Dialog dienen VeLINAS
350) Die Bemerkung, A4SS die „Untersuchung die wichtigsten Bereiche der Philosophie,
„the IL1LALIL helds of philosophy (144 vgl uch 206), der S4708 die wichtigsten Argumente

der Geschichte der Philosophie, „the princıpal arguments the history of philosophy
(114), berührt 1SE treılıch optimıstıisch E1ine colche „Berührung 1SE schon des
nıcht cehr oroßen Umfangs der Schruft nıcht erwarten SO iinden siıch ıhr beispiels-

keine ontologischen der EILSCICIL 1nnn sprachphiloesophischen Bemerkungen
DiIe Ethik des 1SE theologisch tundiert Es WAIC daher talsch y1C als atheıistisch

bezeichnen WIC die Ausführungen VOo.  - (31uUsto da Urbino nahezulegen scheinen 351)
Der erft erarbeitet VOo_ allem Kap das theologische Fundament dieser Ethik Fur
1SE der Mensch nıcht 1L1UI C111 Geschöpf (Ottes, sondern durch Vernunft uch Träger
des Biıldes (Oottes, „bearer of God ımage” 172) Auf dieser Grundlage entwickelt
Argumente vegen jegliche Art VOo.  - Gewalt zwıischen den Menschen C] 51 polıtisch rel1-
GL05 der vesellschaftlıch MOLLVIErT Er wendet sıch iınsbesondere die Öklavereı und
die Schlechterstellung der Frau Der erft 1etert C1I1LC e ILAUC Analyse dieser Überlegun-
I1 vgl uch 154 140 372 326) Er VerWwWEeILST diesem Zusammenhang auf den theolo-
visch begründeten Erkenntnisoptimismus des der übriıgens Deutschland VOo.  -

philosophischer Nelte bereıts Begınn des A0 Jhdts velobt wurde Sıch auf die „Unter-
suchung beziehend schreıibt eLW. ermann Cohen vgl Neue Jüdische Monatshefte

diese Schruft ıhren aktuellen \Wert hat das 1ST die osiıchere Selbst-916/17 201) „Worıin
vewilßsheit VOo.  - aller Mystiık freıen Rationalısmus 1 C1LLLECINL Gottesglauben Benno
Erdmann vermerkt be1 die . auf das Entscheidende verichtete Klarheıt der (je-
dankenführung, ınsbesondere iıhre Einkleidung ı die Formen ausgesprochenen
Rationalısmus“ vgl C111 OrWOort der VOo.  - Lıttmann vorgelegten deutschen UÜberset-
ZUNNYE, 1X) Dass Ott CXISTLET, behauptet nıcht eiınftach I1ULI, führt dafür Grüunde
Iese werden VOo. erft Kap wobel einleitend C1I1LC Zusammenfassung
der wichtigsten AUS der Geschichte der europäischen Philosophie bekannten Bewelsver-
suche, ber uch colche der äathıopischen Tradıtion bietet. Be1 unterscheidet ‚W O1

Argumente, +he broof from CYEALILON and +he ımpossibilit'y of infınıte FERFESSLOTL und +he
proof from +he ofthe soul (2 —224) Mıt Recht Verwelst auf e WISSE Ahnlichkei-
ten Überlegungen VOo.  - Thomas VOo.  - Aquın, Descartes und Augustinus. Gleichwohl
erscheint Ansıcht A4SS für Ott Ex1istenz (224), Weisheit (227), C111
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Die Schrift des Verf.s enthält sechs Kapitel und zwei Anhänge. Die Anhänge bieten den 
äthiopischen Text bzw. eine eigenständige englische Übersetzung der „Untersuchung“. 
Den deutschsprachigen Leser wird interessieren, dass eine Übertragung dieser Schrift ins 
Deutsche bereits 1916 von Enno Littmann vorgelegt wurde (Berlin: Curtius), nachdem 
dieser 1904 im Corpus Scriptorum Christianorum Orientalium den äthiopischen Text und 
dessen lateinische Übersetzung publiziert hatte. Im ersten Kap. beschreibt der Verf. die 
politischen und religiösen Verhältnisse im Äthiopien des 17. Jhdts. Er bespricht in diesem 
Zusammenhang den damaligen Stand der Beziehungen zwischen äthiopischem Staat und 
äthiopischer Kirche, Konfl ikte innerhalb dieser Kirche, die seinerzeitigen militärischen 
Auseinandersetzungen mit dem Islam und die damalige Rolle des Katholizismus in Äthi-
opien. Insbesondere erörtert er die Auswirkungen der Konversion des äthiopischen Kö-
nigs Susənyos zum Katholizismus und die damit verbundene vorübergehende Annahme 
des römisch-katholischen Glaubens als Staatsreligion durch das Edikt von 1626 (57–70). 
Dieser Konfessionswechsel, der unter anderem die Reordination von Priestern, die Re-
konsekration von Kirchen und die Wiedertaufe einheimischer Christen zur Folge hatte 
(63), wurde von großen Teilen der Bevölkerung nicht akzeptiert und führte zu gewaltsa-
men Auseinandersetzungen zwischen Anhängern und Gegnern der neuen Konfession, 
von denen ZY, der Christ war, ohne sich zu einer bestimmten Konfession zu bekennen, 
unmittelbar betroffen war. So wurde er bei Susənyos denunziert und musste fl iehen. 
Kap. 2 widmet sich einer allgemeinen Analyse der „Untersuchung“, unter anderem ihrer 
Struktur und Charakteristik. Der Verf. verweist zu Recht auf ihre dialogische Anlage. 
Diese zeige sich beispielsweise anhand von Gebeten und Selbstgesprächen. ZY zitiert oft 
die Bibel, vorwiegend die Psalmen. Ein Verzeichnis dieser Stellen gibt der Verf. am Ende 
seiner Studie an. Obwohl sich ZY in erster Linie an die damalige einheimische Bevölke-
rung wendet, ist dem Verf. darin zuzustimmen, dass die dort entwickelte Ethik der Ge-
waltlosigkeit ganz allgemein als Vorbild für den interreligiösen Dialog zu dienen vermag 
(350). Die Bemerkung, dass die „Untersuchung“ die wichtigsten Bereiche der Philosophie, 
„the main fi elds of philosophy“ (144, vgl. auch 206), oder gar die wichtigsten Argumente 
in der Geschichte der Philosophie, „the principal arguments in the history of philosophy“ 
(114), berührt, ist freilich zu optimistisch. Eine solche „Berührung“ ist schon wegen des 
nicht sehr großen Umfangs der Schrift nicht zu erwarten. So fi nden sich in ihr beispiels-
weise keine ontologischen oder im engeren Sinn sprachphilosophischen Bemerkungen.

Die Ethik des ZY ist theologisch fundiert. Es wäre daher falsch, sie als atheistisch zu 
bezeichnen, wie es die Ausführungen von Giusto da Urbino nahezulegen scheinen (351). 
Der Verf. erarbeitet vor allem in Kap. 3 das theologische Fundament dieser Ethik. Für ZY 
ist der Mensch nicht nur ein Geschöpf Gottes, sondern durch seine Vernunft auch Träger 
des Bildes Gottes, „bearer of God’s image“ (172). Auf dieser Grundlage entwickelt ZY 
Argumente gegen jegliche Art von Gewalt zwischen den Menschen, sei sie politisch, reli-
giös oder gesellschaftlich motiviert. Er wendet sich insbesondere gegen die Sklaverei und 
die Schlechterstellung der Frau. Der Verf. liefert eine genaue Analyse dieser Überlegun-
gen (vgl. auch 134–140, 323–326). Er verweist in diesem Zusammenhang auf den theolo-
gisch begründeten Erkenntnisoptimismus des ZY, der übrigens in Deutschland von 
 philosophischer Seite bereits zu Beginn des 20. Jhdts. gelobt wurde. Sich auf die „Unter-
suchung“ beziehend, schreibt etwa Hermann Cohen (vgl. Neue Jüdische Monatshefte 1, 
1916/17, 201): „Worin … diese Schrift ihren aktuellen Wert hat, das ist die sichere Selbst-
gewißheit eines von aller Mystik freien Rationalismus im reinen Gottesglauben.“ Benno 
Erdmann vermerkt bei ZY die „stets auf das Entscheidende gerichtete Klarheit der Ge-
dankenführung, insbesondere ihre Einkleidung in die Formen eines ausgesprochenen 
Rationalismus“ (vgl. sein Vorwort zu der von Littmann vorgelegten deutschen Überset-
zung, ix). Dass Gott existiert, behauptet ZY nicht einfach nur, er führt dafür Gründe an. 
Diese werden vom Verf. in Kap. 4 erörtert, wobei er einleitend eine Zusammenfassung 
der wichtigsten aus der Geschichte der europäischen Philosophie bekannten Beweisver-
suche, aber auch solche der äthiopischen Tradition bietet. Bei ZY unterscheidet er zwei 
Argumente, the proof from creation and the impossibility of infi nite regression und the 
proof from the power of the soul (210–224). Mit Recht verweist er auf gewisse Ähnlichkei-
ten zu Überlegungen von Thomas von Aquin, Descartes und Augustinus. Gleichwohl 
erscheint seine Ansicht, dass für ZY Gott seine Existenz (224), seine Weisheit (227), sein 
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Wesen 254) und C111 notwendiges Sejendes 227) C] als „scholastısch“ Zu C 1

DallZzel 1ST A4SS sıch be1 C111 Argument für die Ex1istenz (jottes iinden lässt
das der erft nıcht erwähnt IDieses erschliefit die Ex1istenz (Ottes, tormal korrekt ALUS den
folgenden beiden treilıch talschen Nnahmen He Menschen siınd sıch arüuber GIIL  9
A4SS Ott oibt (2 Dasjenige, ber das sıch alle Menschen IL sind 1ST der Fall
Man vergleiche AaZzu Kap der „Untersuchung

In Kap der ert A4SSs für ZY jeder Mensch Ja jedes Geschöpf schlechthin vul
1ST (254 „Each sıngle created Hn  9 which has een brought CX1ISTeNCE by God

vxood ıtself Iheser Grundsatz C] das ethische Prinzıp („ethical princıple des
261) DiIie Konsequenzen dieses Prinzıps für das menschliche Handeln der
erft Kap Er dort 1L1LAC A4SSs oftt einNnerselits als schlechthin höchste
ralısche Instanz anerkennt A4SSs dem Menschen andererseılts uch C111 (jew1ssen
spricht Be1 {yC1I1CI1 ethischen Entscheidungen bewege sıch der Mensch zwıschen der
vöttlıchen objektiven Norm und der (jew1ssen lıegenden subjektiven Norm 285)
. ımp Ortanı elements which CONSLILULE the STErUCLUrEe of the ethical thought of
/är Ya 3qob AIC +he ( .reator and (OFTESGIE/TLILE These AIC the LW pıllars which yuıide and

the {Al Lıme determiıine the T 11cal ıf e of the iındıyıdual DiIie Behauptung des erft S
A4SSs siıch MI1 der Annahme subjektiven Norm VO der tradıtıonellen athı10p1-
schen Weisheitsliteratur unterscheıide (286), csteht Spannung ZUF These,
A4SSs den Gottesbeweisversuc en der äathiopischen Tradıtion Bewels vebe,
den I1  b „proof from the COLLSCIECILEC CI1LLLECINL könne 203) \Wıe der ert welter
schreıibt habe zufolge jeder Mensch Pflichten vgegenüber Ott vegenüber sıch celhst
und gegenüber {yC1I1CI1 Mıtmensc 16  H (304 329) Der ert analysıert diese Pflichten A

wobel diesem Zusammenhang darauf VerwWEeIsST A4SSs das Fasten die (je-
ringschätzung der Sexualıtät und die Verachtung der handwerklichen Arbeıt für nıcht
akzeptab a] hält Er betont A4SSs die Glückseligkeıit des Menschen für VOo.  - der Ertfül-
lung SCIL1LCI Pflichten abhänge und davon ob der VOo.  - Ott C111l Herz velegten
Vernunft folge 286). STIr1ICT observance and followıing the yuidance of thıs light and
behavıng accordıngly, YuUarantees ILLAILS happy ending. CC Dıie höchste Glückseligkeit
lıege aber ı JeENSECINLSCN Leben ı der direkten Begegnung MIi1C Ott 336)

Dıie Studie schliefßt MI1 umfangreichen Biıbliographie (Ca. A0 Seıten) und
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Wesen (254) und ein notwendiges Seiendes (227) sei, als etwas zu „scholastisch“. Zu er-
gänzen ist, dass sich bei ZY ein weiteres Argument für die Existenz Gottes fi nden lässt, 
das der Verf. nicht erwähnt. Dieses erschließt die Existenz Gottes, formal korrekt, aus den 
folgenden beiden, freilich falschen, Annahmen: (1) Alle Menschen sind sich darüber einig, 
dass es einen Gott gibt. (2) Dasjenige, über das sich alle Menschen einig sind, ist der Fall. 
Man vergleiche dazu Kap. 6 der „Untersuchung“.

In Kap. 5 zeigt der Verf., dass für ZY jeder Mensch, ja jedes Geschöpf schlechthin gut 
ist (254 f.): „Each single created thing, which has been brought to existence by God … 
is good in itself.“ Dieser Grundsatz sei das ethische Prinzip („ethical principle“) des ZY 
(261). Die Konsequenzen dieses Prinzips für das menschliche Handeln erörtert der 
Verf. in Kap. 6. Er weist dort nach, dass ZY Gott einerseits als schlechthin höchste mo-
ralische Instanz anerkennt, dass er dem Menschen andererseits auch ein Gewissen zu-
spricht. Bei seinen ethischen Entscheidungen bewege sich der Mensch zwischen der 
göttlichen, objektiven Norm und der im Gewissen liegenden, subjektiven Norm (285): 
„The two important elements which constitute the structure of the ethical thought of 
Zär’a Ya’əqob are the Creator and conscience. These are the two pillars, which guide and 
at the same time determine the ethical life of the individual.“ Die Behauptung des Verf.s, 
dass sich ZY mit der Annahme einer subjektiven Norm von der traditionellen äthiopi-
schen Weisheitsliteratur unterscheide (286), steht in einer gewissen Spannung zur These, 
dass es unter den Gottesbeweisversuchen der äthiopischen Tradition einen Beweis gebe, 
den man „proof from the voice of conscience“ nennen könne (203). Wie der Verf. weiter 
schreibt, habe ZY zufolge jeder Mensch Pfl ichten gegenüber Gott, gegenüber sich selbst 
und gegenüber seinen Mitmenschen (304–329). Der Verf. analysiert diese Pfl ichten ge-
nauer, wobei er in diesem Zusammenhang darauf verweist, dass ZY das Fasten, die Ge-
ringschätzung der Sexualität und die Verachtung der handwerklichen Arbeit für nicht 
akzeptabel hält. Er betont, dass die Glückseligkeit des Menschen für ZY von der Erfül-
lung seiner Pfl ichten abhänge und davon, ob er der von Gott in sein Herz gelegten 
Vernunft folge (286): „The strict observance and following the guidance of this light and 
behaving accordingly, guarantees man’s happy ending.“ Die höchste Glückseligkeit 
liege aber im jenseitigen Leben in der direkten Begegnung mit Gott (336). 

Die Studie schließt mit einer umfangreichen Bibliographie (ca. 20 Seiten) und einem 
Personenregister. Ihr Wert wird durch gelegentliche Druckfehler, etwa beim Zitieren 
deutschsprachiger Sekundärliteratur (z. B. 78, v. a. 112, 124, 136, 303, 428, 431), nicht 
geschmälert. Vielmehr ist ihr ein breites Publikum zu wünschen. A. Krause

Jaeschke, Walter / Arndt, Andreas, Die Klassische Deutsche Philosophie nach Kant. 
Systeme der reinen Vernunft und ihre Kritik 1785–1845. München: Beck 2012. 749 S., 
ISBN 978-3-406-63046-0.

Jaeschke, Walter / Arndt, Andreas, Die Philosophie der Neuzeit 3. Teil 2: Klassische 
Deutsche Philosophie von Fichte bis Hegel (Geschichte der Philosophie; Band IX,2). 
München: Beck 2013. 320 S., ISBN 978-3-406-55134-5.

Solch ein Buch hat es bisher nicht gegeben. Nun liegt es in einer langen und einer ge-
kürzten Version vor. Über die Philosophie jener Jahre existieren fraglos diverse Über-
blicke. In diesem Umfang jedoch und vor allem mit dieser philologischen und systema-
tischen Präzision und Kraft gibt es nichts Vergleichbares. W. Jaeschke (= J.) und A. Arndt 
(= A.) erforschen seit Jahrzehnten die Philosophie des 18. und 19. Jhdts. und zeichnen 
auch für die Edition maßgeblicher Texte (Hegel, Jacobi, Schleiermacher) verantwort-
lich. Sie sind in diesen Texten, in diesem Denken zu Hause, und so gelingt es ihnen, die 
in ihrer Genese teils ineinander verwobenen Gesamtkonzeptionen der beteiligten Per-
sonen mit großer Kenntnis und klaren Worten vorzustellen. Dabei verweisen sie immer 
wieder auf die Klammer, die jene Epoche zusammenhält: nicht etwa ein teleologisch 
aufzuspürender Kulminationspunkt einer bestimmten Gestalt von Idealismus, sondern 
das stetige Abarbeiten an der Herausforderung, Philosophie nach Kant zu betreiben, 
das implizite und explizite Aufeinanderantworten im Prozess des Rezipierens und 
Überbietens Kants.


